
Ä »<AieL»«Ä«E k87? FF Gesrün- et 192?

„Aus öerr 'Tannen^
W -.

'. '̂ ös^

Amtsblatt des Kreises Lalw für Altensteig und Umgebung — Heimatzeitung der Kreise Calw und Freudenstadt
» »zugspr . i Monatlich d . Post 1 .20 etnjchl . 18 L Bejöiv .-Seb ., zaz . 30 Zastellnogsgeb ; d . A.
ÄÄ 1 .40 einschl . 20 L Austrägergrd . ; Eiazel-Nc . 10 L . Bei Nichterscheinen der 3tg. ins. höh. Gewalt
»de» Betriebsstörung besteht klein Anspruch aus Lieferung . Drahtanschrift > Taoneublatt. / Fernruf 321

Anzeigenpreise! Die einspaltige Millimeterzeile oder deren Raum 5 Pfennig , Text- ß
Millimeterzeile 15 Pfennig . Bei Wiederholung oder Meogenabschlutz Nachlaß nach Preisliste ,

Erfüllungsort AÜeostetg. Gerichtsstand Nagold . r-

Mimmer 299 Altevsteig . Dovnerstar , de« 2! . Dezember 1944 87. Jahrgang
es»

Unsere Angriffsspitzen weiter oorgetrieben
Bisher 10VV0 Gefangene eingebracht, 200 Panzer vernichtet und 124 Flugzeuge abgeschoffen

Aus dem Führertzauptquartier, 20 . Dezember.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der gesamten Angrlffsftontim Westen haben unsere Armeen

gestern aus der Tiefe aufgeschlossen, einen großen Teil der noch
hinter der Front verbliebenen Stützpunkte des Feindes aufgeräumt
und die Angriffsspitzen weiter vorgetrieben . Dabei kam es an
vielen Stellen zu Kämpfen mit vereinzelten Groppen feindlicher
Linkreisreserven die eiligst herangezogen und sofort in den Kamps
geworfen waren . Nach bisher vorliegenden Meldungen wurden
über 10000 Gefangene eingebracht, 200 Panzer vernichtet oder
erbeutet und 124 Flugzeuge abgeschoffen.

Im Kampfgebiet von Aachen und an der Saar hat der Druck
der Nordamerika »» nachgelofl,n . Im Raum Bitsch nordwestlich
Weißenburg und am Westwall östlich davon setzt der Feind
feine verlustreichen Angriffe gegen unsere Westbefestkgungen fort.
Im Oberelsaß stehen unsere Truppen in heftigen Kämpfen . An
der gesamten Front in Elsaß -Lothringen wurden gestern 37 feind¬
liche Panzer vernichtet.

Durch Seekampsmittel der Kriegsmarine wurde vor der Insel
Walcheren ein feindlicher Zerstörer versenkt.

London , Lüttich und Antwerpen lagen unter dem starken Feuer
unserer Fcrnkampfwaffen.

In Mittelitalien konnten die angreiseoden britischen Verbände
gestern Aaend nördl ch Faenza einen geringfügigen Einbrach er¬
zielen . der abgeriegelt wurde In den heutigen Morgenstunden

nahmen sie ihre Angriffe mit neu herangeführteo Kräften wieder
aus.

In Ungarn dauern südlich des Plattensees und nördlich des
Donauknies bei Waitzen heftig», aber örtlich begrenzte Kämpfe an.
Gegen unseren umspringenden Frontbogen am Matra» und Bllkk-
gebirge setzten die Bolschewisten ihre Angriffe fort, ohne den er¬
strebten Durchbruch zu erzielen. Zwischen Sasa und Hernad zer¬
schlugen unsere Truppen zahlreiche feindliche Vorstöße . Im Süd¬
teil der Ostslowakei brachte die anhaltende lebhafte Kampstätigkeit
keine wesentliche Veränderung der Lage.

An der übrigen Ostfront hält die Kampfpause an.
Im Westen beschränkte sich die feindliche Fliegertätigkeit auf

Angriffe im frootnaheo Raum. Nordamerikanische Terrorbomber
griffen aus dem Süden kommend erneut oberschlefisches Gebiet,
sowie einige Orte io Süd - und Südostdeutschkand an.

Ergänzend zum Wehrmachtsbericht wird gemeldet:
Im Raum von Budapest haben sich in den harten Abwehr-

Kämpfen diePanzergrenadierdiv >fion„ Feldherrnhalle " unterFUHrung
des Generalmajors Pape und die 13. Panzerdivision unterFührung
des Generalmajors Schmidthuber , deren Ojfiz 'ere, Unteroffiziere und
Mannschaften größtenteils der SA entstammen durch hervorragende
Tapferkeit und Angriffsschwung ausgezeichnet . Neben den alten
Frontsoldaten bewährten sich dir jungen Ersatzmaonschastcn aus
der Hitlerjugend im kämpferischen Geist.

Blick hinter die Sowjetfront
Maff evdkportation der Bevölkerung — Der Hungertod geht «m

Non Kriegsberichter Wolfgang Küchler
PK . Das Gespenst ves Bolschewismus geht durch die

Länder Europas . Während sich in Frankreich , in Belgien,
.Italien , Griechenland , Bulgarien , Rumänien und Finnland
die Ereignisse jagen , ist die Entwicklung in den von den So¬
wjets wiederb - setzten Gebieten des Ostens nur wenig beachtet
worden . Aber es erscheint ratsam , die Augen der Welt auch
einmal aus diese Räume zu lenken , weil die nach der Wieder¬
besetzung geschaffenen Zustände kennzeichnend sind sür das
Wesen des Bolschewismus und weil gerade hier aufschlußreiche
Vergleiche zwischen den deutschen und bolschewistischen Metho¬
den in der Verwaltung und Menschenfnhrung möglich sind.

Moskaus Agitation bat der Welt glauben machen wollen,
daß die Sowjettruvpen in den wiederbesetzten Gebieten mit
jubelnder Freude begrüßt worden seien, daß die Menschen froh
und dankbar waren , endlich der angeblichen deutschen Knecht¬
schaft entronnen zu sein und daß nunmehr zwischen der Sowjet¬
armee und der einheimischen Bevölkerung das denkbar beste
Einvernehmen herrsche . Wie sieht es aber in Wirklichkeit
hinter den feindlichen Linien aus ? Was geht in Ostpoleu , in
der Ukraine , in Weißruthenien , in der Krim vor ? Die Stim¬
men , die aus diesen Räumen immer lauter zu uns dringen,
zeichnen ein anderes Bild der Lage , als es Moskau der Welt¬
öffentlichkeit auftischen möchte . Die Aussagen sowjetischer Ge¬
fangener , die Schilderungen zahlreicher Ueberläufer und die er¬
schütternden Berichte ziviler Flüchtlinge runden den Blick
hinter die Sowjesront ab , einen Blick in Terror und Gewalt,
in Grauen und Elend.

Schon einmal haben diese Gebiete die blutige Diktatur des
Bolschewismus erlebt . 20 Jahre lang haben die Ukraine und
Weißruthenien die ' Terrorgeiszel des Kremls gespürt . Auch das
östliche Polen hat zwei Jahre lang die bolschewistische Blutherr¬
schast kennengelerut . Damals wurden nach einer englischen
Quelle üüereine Million Menschen, d . h . etwa 8 v . H.
der Gesamtbevölkernng des von den Sowjets besetzten Ost«
Polens , nach Sibirien und in die unwirtliche Gegend am Eis¬
meer verschleppt, Hunderttausend andere Polen endeten
unter . dem Genickschuß der Poliirnks oder verfielen dem
Hungertod.

Verlogener Moskauer Agitationsrummcl
Der Bolschewismus hat sich seitdem nicht gewandelt , wenn

dies auch eine im Zuge der diesjährigen sowjetischen Groß¬
angriffe gestartete Agitationsoffensive größten Stils der Be¬
völkerung der damals noch unter dem Schutz der deutschen
Wehrmacht stehenden Gebiete einzureden versuchte. Presse und
Rundfunk , Flugblätter und Agenten sparten nicht mit golde¬
nen Versprechungen , Polen und Ukrainern wurde ein selb¬
ständiges staatliches Eigenleben garantiert . Arbeit und Brot
sollte es in Hülle und Fülle geben, und die Bauern sollten das
Land , das ihnen unter dem sowjetischen Kellektivspstem ge¬
raubt und unter deutscher Verwaltung wieder zurückgegeben
morden war , behalten dürfen . Viele Polen und Ukrainer ließen
Ich durch den verlogenen Moskauer Agitationsrummel nicht
iäuschen und zogen mit den deutschen Truppen nach Westen,
kiele aber , die den bolschewistischen Versprechungen glaubten,
nutzten ihre Gutgläubigkeit bald teuer hczahlen.

In den ersten 'Tagen allerdings mochte es scheinen , daß
mit den Bolschewisten, herzensgute Menschen ins Land ge¬
kommen seien. Die Sowjets verteilten stinkende Machorka-
ftgaretten unter die Bevölkerung , und manchmal wurde die
»Befreiung " auch ausgiebig mit Wodka begossen . Auch die
Beschlagnahme von Vieh , Lebensmitteln und Getreide unter¬
blieb zunächst, und manche sowjetischen Befehlshaber brachten

cs sogar fertig , am Sonntag zum Gottesdienst in der Kirche
zu erscheinen.
Die Sowjets lassen die Maske fallen

Bald aber ließen die Bolschewisten die Maske fällen und
enthüllten ihre wahren Absichten . Mit den sowjetischen Trup¬
pen waren zahlreiche politische Kommissare ins Land
gekommen. Unter dem Vorwand sogenannter Säuberungs¬
aktionen inszenierten sie blutige Hetzjagden. Es genügte schon,
wenn eine Arbeiterfrau für deutsche Soldaten Wäsche gewaschen
hatte , um sie sofort verhaften und sie ohne Gerichtsverhand¬
lung erschießen zu lassen . Bald begannen die Bolschewisten,
rücksichtslos alle bei der Bevölkerung vorhandenen Vorräte an
Vieh und Lebensmitteln zu requirieren . Unter der Drohung
des Erschießens wurden den Leuten die letzten Reserven aus
den Kellern geholt . Hunderttausende in den Gebieten der
Ukraine und vor allem Ostpoleus nagen jetzt schon am Hunger¬
tuch . Sie wissen nicht, wie sie über den Winter kommen sollen,
zumal die diesjährige Ernte nur teilweise eingebracht werden
konnte . Auch an Heizmaterial fehlt es überall . Besonders
erbittert sind viele Menschen darüber , daß nach dem Einmarsch
der Sowjettruppen auch die Juden wieder in großen Men¬
gen ins Land strömen . Die Juden , die an der Front nicht zu
finden sind , haben sich einflußreiche Posten in den Verwal¬
tungsstellen geschaffen und schikanieren die Bevölkerung.

Inzwischen hat auch die Verschleppung der nicht zur
Sowjetarmee eiugezogenen Bevölkerungsteile , vor allem der
Frauen und Kinder , begonnen . Ihr Ziel ist Sibirien, sind
die Gebiete in der nördlichen Sowjetunion , wogie unter primi¬
tiven Lebensbedingungen bei einer Ernährung , die säst nur
aus dünnen Suppen und wenig Brot besteht , schwerste Arbeit
verrichten müssen . Auch zum Wiederaufbau der Straßen und
Eisenbahnlinien werden sie herangezogcn . Viele von ihnen
haben die ungewohnte schwere Arbeit bei der mangelhaften
Ernährung nicht durchstehen können und sind bereits vor Er¬
schöpfung gestorben. Andere fallen den Seuchen , die in den
Lagern her Deportierten auf Grund der völlig unzureichenden
sanitären Verhältnisse grassieren , zum Opser

Blutiger Terror, rohe Gewalt . Müssende por-
tationen , Hungersnot und Genickschüsse kenn¬
zeichnen auch heute das Bild hinter der Sowjetfront.
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Kampfraum La Röchelte
Wcltbild - Gliese

Die Führer-Erenadiere
Der Geist der jungen Kämpfer der gläubigen Herzen

Von Leutnant Karl Otto Zo 1tmann
Nebel steigen aus den blauen Seen Masurens . Eisigkalt!

ist der Morgen . Tief haben die Grenadiere ihre Hände in den
Manteltaschen vergraben . Ihre jungen Gesichter sind schmal»
von Entbehrungen und Schlaflosigkeit gezeichnet. Die harten
Wochen ihres Einsatzes haben unvertilgbare Spuren hinter¬
lassen, die jungenhafte Fröhlichkeit der ersten Slngrifsstage ist.
tiefem Ernst gewichen. Sie sind in diesen Wochen zu Männern
geworden , die die volle Last des schweren Kampses um Ost¬
preußen auf ihren schmalen Schultern tragen , jede Stunde zum
letzten, zum größten Einsatz bereit.

Aus der Welt ihrer Jugend sind sie mitten hineingesprun¬
gen in die Entscheidung um Deutschland . Von der Schulbank,
aus der Lehre hinweg sind sie Frontsoldaten geworden . Ihre
Kindheit wurde besonnt von der strahlenden Sonne des aus¬
gehenden Deutschland . Ihre jungen Augen lachten in die
Meere der rauschenden Fahnen , die über ihre Heimat wehten,
als das Volk in seine neugewonnene Freiheit auszog , sür die
ihre Täter Tag und Nacht an den Werkbänken und aus den
Werften , in den Schächten und auf den Höfen , an den Straßen
und in den Städten arbeiteten . Die alten großen Gestalten
deutscher Sage wurden ihnen zu neuen Sinnbildern , und ihre
Seelen wußten nichts von den Glaubenskämpsen der furcht¬
baren Jahre nach dem Ersten Weltkrieg.

Als ihr Geist erwachte, fand er Deutschland jung und
mächtig, bereit , die große Erbschaft seiner Geschichte anzutreten,
und ihre lodernde Begeisterung ließ sie mit reichen Plänen vor
den Dombau der deutschen Zukunst treten . Waren sie nicht die
Enkel des Meisters von Stratzburg , die Enkel Goethes und
Schillers , die Enkel Beethovens und Bachs ? Wurden sie nicht
an den Quellen des reichsten und leuchtendsten Geistes geboren,
der wie ein Himmel über ihnen ausgespannt war ? Schon sang
ihr Mund die ersten eigenen Strophen , schon bildete ihre Hanö
die ersten eigenen Schöpfungen, - schon spürte ihr Geist den
wehenden Flügelschlag des Genies , ahnte ihre Seele die Blitze
kommender ungeheurer Erschütterungen des Menschengeschlech¬
tes , in die sie die Meilensteine einer größeren Entwicklung zu
setzen bereit war.

Da wetterleuchtete der Krieg in ihre Träume und Pläne.
Vater und Brüder traten aus ihrem Kreis und zogen durch
Europa . Ihnen , den Jüngsten nun , blieb es Vorbehalten , ihr
eigenes Herz , Deutschland selbst , aus hundert Wunden blutend,
zu verteidigen . Sie kamen ungefragt , freiwillig , und brachten
ihre jungen Herzen dem Führer . Sie wurden Soldaten.

Ihre Herzen wurden nie von Zweifeln bedrängt , ihr Glau¬
ben heißt alle Tage ihres jungen Daseins Sieg ! Es gibt nichts
anderes für sie, denn sie sind jung , und ihr Leben selbst ist
dieser Sieg . Sie liegen in Mulden und Schützenlöchern, in
Schlamm und Morast . Der Sturm heult über ihnen , erster
Schnee deckt sie, und Regen peitscht aus ihre Leiber . Mit star¬
ren Fingern halten sie die Kolben ihrer Maschinengewehre.
Mit steifen Armen werfen sie ihre Handgranaten . Wie Sturm¬
götter brausen sie im ersten Angriff in die flutende Brandung
des sowjetischen Durchbruchs und brachten den Feind zum
Stehen . Das war ihre Feuertaufe , und Deutschland selbst
hielt sie dabei in seinen Armen.

Nicht allmählich konnten sie sich an die Schrecken des
Krieges , an die Furchtbarkeit des Schlachtfeldes gewöhnen . Sie
wurden mitten hineingcrissen in den schäumenden Kampf , und
sie wurden Helden , ohne daß sie es selbst gewahrten , ohne daß
sie es je wagen würden , sich als solche zu bezeichnen. Sie
wurden Männer , weil die Zeit reif war sür die große und
letzte Entscheidung , die über Untergang und Weiterleben
richteten.

Gepanzert fuhren sie aus , und sie lernten in wenigen Stun¬
den , daß es nur einen einzigen Panzer gibt : den eigenen
Charakter . Wie es ihnen der junge Unteroffizier aus ihren
Reihen im blutigen Abwehrkampf zuschrie: Für einen Führer¬
grenadier gibt es keine Gefangennahme ! , so hielten sie bis zum
Letzten aus und sprengten sich selbst , wenn es keinen Ausweg
mehr für sie gab . Noch im Sterben nahmen sie ganze Grup¬
pen des Feindes mit in die Ewigkeit . Der Tod der einzelnen
schenkte der Gemeinschaft das Leben, die neue Voraussetzung
für den kommenden größeren Sieg . Aus den brechenden Her¬
zen schlug wie eine steile Flamme die große Kameradschaft der
jungen Mannschaft.

Elend und Not , Schrecken und Vernichtung hat dieser Krieg
mit sich gebracht wie nur je ein Krieg vor ihm . Als ein Krieg
der Waffen wurde er begonnen , und er wandelte sich endlich
zum Krieg des Glaubens . Um des Bodens willen mußte er
ausgenommen werden , aber allzubald erkannten wir alle, daß
er in Wahrheit um den Menschen gekämpft wird . Dieser Krieg
wird entscheiden, ob der Menschheit die Ideen Deutschlands,
die Freiheit der Persönlichkeit und die Genien unserer Unsterb¬
lichkeit erhalten bleiben . Dieser Krieg ist durch die Jugend
bereits entschieden! Menschen, die bereit sind , sür diese Idee
in solcher Weise zu sterben, die bereit sind , Jahre in tiefster
Not und furchtbarsten Schicksalsschlägen auszuharren und fest
an den Sieg zu glauben , wenn auch ringsum ihre ganze
körperliche Welt in Trümmer geht , denen der Glaube ari ihre
Sendung den unverwundbaren Geist gibt , können niemals und
von keiner Macht der Erde geschlagen oder zunichte gemacht
werden.

> In den jungen Augen unserer Führer -Grenadiere im
Osten , Westen und Süden leuchtet das unsterbliche Licht unseres
Reiches der Gerechtigkeit. Es ist der Glaube unserer Mütter,
die uns das Leben gaben , und der Wille unserer Väter , der
in den jungen Leibern widerstrahlt und nicht eher ruhen und
rasten wird , bis aus dem Befehl des Führers das neue
Deutschland ersteht, das seinen Sieg mit größeren Aufgabenin einer gerechten Ordnung der Welt krönt.

Großfeucr in Porto . Ein großes Baumwollagcr der Staatlichen
Baumwollhandclsstcllc in der portugiesischen Stadt Porto wurde von
einem Großfeuer völlig zerstört. In tzcm Laaer befanden sich mehrere,
Schiffsladungen Baumwolle , die kürzlich ans den portugiesischen Kolo¬
nien eingetrosfen waren . Der Schaden beläuft sich aus über vl> Mil¬
lionen Eskudos.
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Das Komplott zur Zerstückelung Deutschlands
Pertinax über den Inhalt der Besprechungen de Gaulle — Stalin

Ter französische Journalist Andre Geraud, bekannt
unter dem Decknamen „Pertinax "

, und berüchtigt als ge¬
wissenloser Kriegshetzer und Saboteur jeder französisch -deut¬
schen Verständigung , der jetzt in den USA lebt, beschäftigt sich
in der „New Pork Times " mit dem Besuch de Gaulles in
Moskau . Pertinax berichtet aus diplomatischen Kreisen Ein¬
zelheiten über den Inhalt der Besprechungen , die de Gaulle
mit Stalin gehabt hat.

Nach Pertinax hat Stalin den französische » Plan , das
Rheinland von Deutschland abzutrenncn und eine» separaten
Staat unter Aufsicht der anglo -ainerikanisch-sowjetischcn Mächte
zu errichten, gebilligt . Auch das Rulirgebict soll diesem so¬
genannten Rheinstaat angegliedert werden . Pertinax will auch
von dem Inhalt des Briefwechsels wissen , der gegen Ende
November zwischen dem britischen Autzenamt und dem da¬
maligen Exilpremier des Londoner Polenkomitees , Mikolajczhk,
geführt wnrdc . Tie Londoner Regierung hat in diesem Mei¬
nungsaustausch klargcstcllt, das? sie die Anuexion deutschen
Gebietes im Osten bis zur Oder einschliesslich Stettin befür¬
worten werde. Ronsevclt soll in einem persönlichen Brief dein
zugcstimmt haben.

Der französische Journalist , der durch seinen Deutschen¬
hatz bekannt ist , spricht sich unbedingt für diese Amputierung
Deutschlands , wie er es nennt , aus und warnt ausdrücklich,
etwa Milde gegenüber Deutschland walten zu lassen.

Dieser Pertinax -Artikel über die Pläne zur Zerstückelung
Deutschlands findet eine Ergänzung in einem Bericht des
Washingtoner Reuterkorrespondcmen über die voraus¬
sichtlichen Programm Punkte eines zwischen Chur¬
chill, Stalin und Rocsevelt geplanten Zusammentreffens . Der
Reuterkorrespondent weitz auf Grund von Besprechungen, die
offizielle Kreise zur Vorbereitung dieses Treffens in den letzten
Wochen gehabt babeu . unter anderem zu berichten, daß bei

^ Wie Reuter meldet , griff die britische Luftwaffe wieder in
die Kämpfe in Athen ein . Sie untcrnathm Angriffe mit Bord¬
waffen auf die ELAS -Verbände und bewarf einen Stützpunkt
der Aufständischen mit Bomben.

Das Land Homers , die Stadt des Periktes , ist zum Schau¬
platz chaotischer Kämpfe geworden , die zugleich eine furchtbare
Anklage gegen England bedeuten , das sich nicht scheute , die ehr¬
würdigsten Kulturstätten Europas mit ihre» Terrorbombern
heimznsuchen. Hier offenbart sich die kulturelle Ge¬
wissenlosigkeit der Briten in einem erschreckenden
Ausmaß das alle bisher begangenen Barbareien weit in den
Schatten stellt . Die deutsche Kriegführung hat sowohl in ihrem
Siegeslauf l941 wie in den härtesten Rotwehrlämpsen dieses
Jahres die durch eine jahrtausende alte Kultur geweihten
Stätten Athens unberührt gelassen. Ans der Akropolis , der
alten Königsburg Griechenlands , aus dem Pantheon und wie
die unvergänglichen Denkmäler griechischer Kraft und Kultur
noch Heißen mögen , hat man deutsche Soldaten nur als ehr¬
fürchtige Bewunderer vergangener Größe und Schönheit ge¬
sehen, Den Briten aber blieb es Vorbehalten , die letzte Scheu
vor dem Erhabenen abznlegen und in einem Lande , dem sie
einst Rettung und Hilfe versprachen , schlimmer zu Hausen , als
es jemals in der Geschichte geschehen ist. Wohl kann die Ge¬
schichte der Griechen ein Lied von britischem Kunstranb singen,
denn so manche Schätze wurden in vergangenen Jahrzehnten ins
Britische Museum geschleppt , aber was jetzt in Athen geschieht.
Ist ohne Beispiel , ist eine Schmach, die Englands Ehre für immer
besudelt.

Noch keine Lösung erkennbar
In Griechenland ist man über das Stadium der Verhand¬

lungen um ein Hin und Her von Denkschriften, die zwischen
den Beteiligten ausgetauscht worden sind , noch nicht hinaus¬
gekommen. Nach einem Reuterbcricht haben die ELAS -Trup-
pen in ihrer Antwort an den englischen General Scobie erneut
eine neue Regierung und damit die Absetzung von Papandreu
verlangt , um sich entsprechenden Einfluß in Griechenland zu
sichern . Unter dieser Voraussetzung wären sie bereit , sich aus
Attika zurückzuziehen. Ter Führer der Aufständischen, General
Sarasis, hat tn einem Telegramm an Scobie insbesondere
dagegen protestiert , daß die griechische Regierung vom König
eingesetzt sei , „der selbst wegen seiner Handlungen vor Gericht
gestellt werden müßte " . Gegen General Scobie wird der Vor¬
wurf erhoben , daß er versuche , Griechenland zu erobern und
zu besetzen . Scobie seinerseits verwahrt sich gegen diesen
Vorwurf und beschuldigt Sarasis des Wortbruchs gegenüber,
dem mit den Alliierten getroffenen Abkommen Scobie ver-i
mißt im übrigen in seiner Antwort an die ELAS jedes Ein¬
gehen aus die Frage der Wasfenablieferung . Diese Forderung
hätten die ELAS -Truppen vollkommen ignoriert . Der Erz¬
bischof vdn Athen , Damaskinos . hat seine Bereitwilligkeit er¬
klärt . das Amt eines Regenten zu übernehmen Nach einer
Meldung der „Sundav Times " soll jedoch König Georg , dessen
Zustimmung zur Errichtung einer Regentschaft ersorderlich ist,
nicht geneigt sein , einen Schritt zu unternehmen , der gleichsam
als eine Abdankung angesehen werden könne . -

Was Griechenlands Schiffahrt verlor
Wie der New- Aorker Ausschuß des Vereinigten Grie¬

chischen Schifsseignerverbandes milteilt , hat die griechische
Schiffahrt die Hilfsdienste , die sie seit Anfang 1940 den West-
müchten leistete , überaus teuer bezahlen müssen . Von ur¬
sprünglich 450 Trampschifsen sind nicht ganz 90 übriggeblieben,
von 67 Ueberseeschisfen nur 4 . Der Ausschuß stellt fest, diese
Verluste seien eine Katastrophe für die griechische Wirtschaft,
deren stärkster Aktivposten die Schiffahrt war.

Sowjets verloren bei Man 42 Flugzeuge
Am 14 . Dezember versuchten sowjetische Kampfflugzeuge , den

Hafen von Libau anzugreifen . Die deutsche Luftverteidigung
nahm den Kamps sofort aus und zersprengte die sowjetischen
Verbände Deutsche Jäger schossen dabei 19 , Flakartillerie der
Luftwaffe 18 Flugzeuge ab . Gemeinsam mit den bereits im
Wehrmachtbericht gemeldeten 5 abgeschossenen Bombern durch
Lustverteidigungskräste der Kriegsmarine haben die Bolsche¬
wisten hierbei insgesamt 4 2 Flugzeuge und somit
mehr als ein Drittel ihrer angreifenden Verbände verloren.

Hohe Auszeichnung für Hermann Röchling
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Kriegsverdienst-

lreuzes mit Schwertern an Kommerzienrat Hermann Röch¬
ling, Vorsitzer der Neichsvereinigung Eisen . Im persönlichen
Aufträge des Führers überreichte Reichsminister Speer im
Saargebiet Kommerzienrat Röchling diese hohe Auszeichnung.

„Warschau-Schild
" vom Führer gestiftet

Der Führer hat zur Erinnerung au die heldenhafte»
Kämpfe in Warschau einen „Warschau - Schild" gestiftet
als Kampfabzeichen für alle, die in der Zeit vom 1 . 8. bis zum
2 . 10 . 44 an den Kämpfen in Warschau ehrenvoll beteiligt

diesem Dreiertreffen auch ein Abkommen über Die gemeinsame
Politik Englands , der USA und SowjetrußlandZ . hinsichtlich
einer Besetzung Deutschlands zur Sprache kommen werde . Da¬
bei sollen auch die Vorschläge zu einer Austeilung
Deutschlands nach dem Kriege und die französischen Vor¬
schläge über die Abtrennung der Rheinlande erörtert werden.
Schließlich will man auch die Frage einer Unterdrückung brw.
Zerschlagung der deutschen Industrie behandeln.

De Ganlles Pläne zu einer Zerstückelung Deutschlands
fanden bereits vor einiger Zeit in der Pariser Presse ihren
Niederschlag, als die Blätter -ine große Rachekampagne gegen
Deutschland eröffneten und sich darin einig waren , daß Frank
reich nur auf den Augenblick wartete , wo den Franzosen
siebzig Millionen deutsche Menschen für immer ansgelieserk
sein würden . »

De Gaulles Pläne sind eine Fortsetzung der Revanche
Politik des Deutschcnfressers Clömcnceau , der nur ein Ziel
kannte, Deutschland zu zerschlagen und die Deutschen zu einem
Volk der Knechte und Sklaven zu machen. Heute werden diese
Rachcgedanken dnrch den Juden Morgenthan und den poli
tischen Hysteriker Vansiitart vertreten , wobei iminer wieder
hervorgehobcn werden must, dast diese Vernichtungsparelen
von den Regierungen in London , Washington und Moskau
ausdiicklich gntgeheitzen und unterstützt werden . Wenn de Gaulle
jetzt dem französischen Rachegedanken neues Leben einzuhanchcn
versucht, dann weitz er sich der Hilfe dieser drei Regierungen
sicher.

Für uns ergibt sich aus derartigen Nachrichten über die
Rachepläne des Feindes nur immer wieder die gleiche Kon¬
sequenz : Mit aller Kraft und verbissenen Entschlossenheit so
lange zu kämpfen, bis der Feind einsieht, daß das deutsche
Volk nicht in die Knie zu zwingen ist . Es gibt kein zweites
1918 mehr ! Das wird de Gaulle ebenso lernen müssen , wie
seine Mitverschwörer Stalin , Churchill und Roosevelt.

waren . Die Verleihung vollzieht im Namen des Führers
44 -Obergruppenführer und General der Polizei von dem Bach.
Der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht ist beauftragt,
die Durchführungsbestimmungen zu erlassen.

I« drei Kampftagen eis Baazer
vermchM

Hervorragende Leistungen einer deutschen Panzerbesatzung
Oestlich Geilenkirchen griffen Grenadiere mit Pan¬

zern einen von den Nordamerikanern besetzten Ort an . Panzer¬
kommandant Oberfeldwebel Hans ToelIcr ans Köln und
sein Richtschütze . Gefreiter Wilhelm Dold. pürschten sich mst
ihrem Kampfwagen an die Ortschaft heran . Am Dorfrand
stießen sic ans eine Paiizeransammluiig . crössneten sofort das
Feuer und schossen vier Kampfwagen ab . Tie Nacht über blie¬
ben sie in dem Ort.

Erst in der Morgendämmerung me sten die Panzermän
ner , daß sie mitten zwischen zwei feindlichen Kampfwager
übernachtet halten . Auch der Gegner hatte sie jetzt erkannt
Nun ging es darum ; wer zuerst zum Schutz kam . Der Ober¬
feldwebel war schneller und schütz beide Panzer ab . Kur;
darauf vernichtete er noch cincn weiteren schweren USA Pan
zcr. Damit hatten die beiden Panzermänner sieben Kampf¬
wagen vernichtet. Sie blieben noch eine weitere Nacht in dei
Ortschaft, bis am nächsten Mittag die Nordamerikaner mit In
fanterie und Panzern zum Gegenstoß ansctztcn. Der Oberfeld¬
webel schoß dabei den achten Panzer ab . Jetzt erhielt auch dei
Kampfwagen einen Treffer . Als sich die beiden Panzermännei
absetzen wollten , stießen sie auf drei weitere nordamerikanischi
Panzer . Nach kurzem Schußwechsel vernichteten sie auch diese
Aber ihr Panzer war ebenfalls durch einen Treffer außer Ge
fecht gesetzt und mutzte gesprengt werden . Die Heiden Panzer
Männer , die in drei Kampftagen elf nordamerikanischc Panzei
vernichtet hatten , schlugen sich darauf zu Fuß zu den eigener
Linien zurück.

Unruhen auch in JaleMv
Wie der USA -Nachrichtendicnst meldet , haben die von den

sizilianischcn Separatisten angestifteten Demonstrationen gegen
die W -' brpflicht von Catania her nun auch auf die Provinz
überge -irisfeu . So demonstrierte in den Hauptstraßen von
Palermo eine große Menge von Studenten gegen die Ein¬
ziehung zur Armee . Die italienischen Behörden haben öffent¬
liche Versammlungen auf der ganze» Insel verboten , doch ist
nicht mehr zu verhindern , daß ans ganz Sizilien ein Zustand
der Gärung bestehen bleibt.

Der Sprung der USA nM Mindorv
Japanische Luftwaffe in lansendem Einsatz gegen die

feindliche Landnngsflotte
„Die nenen feindlichen Landungsoperationen bei San

Jose am Südzipfel der Insel Mindoro zeigen , daß dem
Feind wegen des harten japanischen Widerstandes aus Leute
nichts übrigblieb , als sich auf dieses neue Hasardspiel einzu¬
lassen "

. so erklärte Generalleutnant Homma, der frühere
Oberkommandierende auf den Philippinen , vor Pressever¬
tretern in Tokio . „Der Feind kann und will sich nicht auf
Abnutzungsschlachten einlassen"

, wie sie ihm die japanische
Seite auf Leute aiifgezwnngen hat , sondern er sucht nach wie
vor eine rasche Entscheidung . So erklärt sich der gewagte
Sprung auf das 400 Kilometer nordwestlich gelegene Mindoro;
denn von dort aus hoff! der Gegner die Verbindung Leutes
mit Luzon zu unterbinden und gleichzeitig die Verwirklichung
der geplanten Durchschneidung der japanischen Verbindungs¬
linien in dem Südraum um einen Schritt näher gekommen zu
sei» .

Wen» mau davon ansgeht , daß Manila das Ziel der
Pbilippinen -Offcnsive McArthurs bildet , so bietet ein Stütz¬
punkt auf Mindoro beachtliche Vorteile . Wie General Homma
betonte , besitzt Luzou keine günstigen Häfen au seiner Ostküste,
so daß der Gegner auf eine » Vorstoß vom Westen her an¬
gewiesen ist Wie auch aus Leute, so ist es ihm auch auf Min¬
doro n » erster Stelle darum zu tun . Flugplätze anzulegen;
damit wäre diese Insel , obwohl auf ihr Straßen kaum vor¬
handen sind , ein Stützpunkt von großer Wichtigkeit. Anderer¬
seits ist diese natürliche Verlängerung der . feindlichen Zu¬
fahrtsstraße von Gefahren begleitet , die sich bereits in dem
dauernden Ansteigen der Feiudverluste in der Sulnsee aus-
drücken

Nachdem das Kaiserliche Hauptquartier am 16 . Dezember
die Versenkung bzw . Beschädigung von 25 feindlichen Trans¬
portern oder KriegsschiffenG in diesen Gewässern gemeldet
hatte , wird die Versenkung von vier weiteren Transportern
und einem Schlachtschiff oder großen Kreuzer bekannt . Damit
wäre mehr als ein Drittel des ursprünglich aus un¬
gefähr 80 Einheiten bestehenden feindlichen Gelcitzuges ver¬
nichtet oder außer Gefecht gesetzt , der am 13 . Dezember aus
der Mindanaosee in die Sulusee vorstietz . Da die Angriffe
japanischer Bomber und Torpedoflugzeuge und der Spezial-
angrisfsverbnnde gegen diese Flottenverbände bei Tag und
Nacht fortgesetzt werden , rechnet man »lit einer weiteren Er¬
höhung der Verluste des Gegners in nächster Zukunft.

Geographisch ist Mindoro die Fortsetzung einer vul¬
kanischen Gebirgskette , die sich von Luzon ans nach Südwesten
über Mindoro bis nach Palawan erstreckt . Bei einer Bevöl¬
kerungsdichte von nur ungefähr 13 Menschen auf den Qua¬
dratkilometer besitze diese siebentgrößte Insel der Philippinen
kaum Industrie . Im gebirgigen Innern leben heute » och völlig
»»zivilisierte Volksstämme . Land - und Forstwirtschaft , Hanf¬
anbau und Fischerei bilden die wirtschaftliche Grundlage der
Insel.

Zwei Schlachtschiffe ia Brand gemolken
USA Landung auf Mindoro — Heftige Kämpfe entbrannt

Das kaiserliche japanische Hauptquartier gab bekannt:
Feindliche Transporter unter starkem Geleit umfangreicher

Marinestreitkräfte drangen in die Sulu -See bei den Philip-
Pinen - Jnseln ein , und am Morgen des 15. Dezember landete
ungefähr eine Division feindlicher Streitkräste in der Nähe von
San Jose an der Südwestspitze der Insel M i » d o r o . Ja¬
panische Luftstreitkräste griffen den feindlichen Geleitzug an
und setzten ihre Angriffe fort , während unsere Bodentruppen
in der Nähe der feindlichen Landungsstelle in beftige Kämpfe
mit dem Feind verwickelt sind

In einer Anzahl von Angriffe » gegen den feindlichen Ge-
leitzug in den drei Tagen vom 13 . bis 15 . Dezember wurden,
soweit bis jetzt bekannt ist. nachstehende Ergebnisse erzielt:

Versenkt wurden vier Transporter , schwer beschädigt und
in Brand geivorscn acht Transporter , zwei Schlachtschiffe , drei
große Kreuzer , zwei kleine Kreuzer oder Zerstörer . Schwer be¬
schädigt wurden weiter sechs Schiffe unbekannten Typs.

Generalmajor Engel erhielt das Eichenlaud
Der Führer verlieh am II . Dezember das Eichenlaub znm Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an Generalmajor Gerhard Engel, Kom¬
mandeur der 12 . Volksgrcnadierdivision , als 679. Soldaten der deutschen
Wehrmacht.

Generalmajor Engel, der das Ritterkreuz am 4 . Juli 1944 als
Oberstleutnant und Kommandeur eines Rostocker Füsilierregiments für
die Kämpfe im mittleren Abschnitt der Ostfront erhalten hatte , hat mit
seiner Bolksgrenadierdiviswn während der zweiten und dritten Schlacht
bei Aachen an einem der Brennpunkte des schweren Ringens gestanden.
In Abwehr und Gegenstoß war er die Seele des Kampfes General¬
major Engel wurde am Ist . April 1906 als Sohn des Landgerichts-
Präsidenten i . R . Engel in Guben geboren. Er ist aktiver Offizier.

Tausende schlafen in London aus den Untergrundbahnstetgen . Heber
dte Wirkung von „ V 1" und „ V 2" in London berichtet der gegenwärtig
in London weilende Schweizer Nalionalrat Bratschi n . a . : Die Menschen,
die seit Jahren Nacht für Nacht ans den Bahnsteigen der Untergrund»
bahnen schlafen , zählten in London viele Tausende. Es gebe drei bis vier
Jahre alte Kinder , die noch nie in einem Bett geschlafen hätten.

Völlige Ontei'wsl 'iukig unten öas Xommenclo cles l<neml
^ lieber de Ganlles Bündnispnkt mit Mosknu , der am Sonn
tag in Paris ratifiziert wurde , ist jetzt der Schleier gelüstet
worden . Seine Einzelheiten bestätigen , daß de Gaulle Frank¬
reich damit völlig dem Kommando des Kreml unterworfen
hat . Er unterstreicht damit die von ihm übernommene Funk¬
tion eines Vallstreckcns der Moskauer Politik in Westeuropa
Die gesamte französische Politik , die Kriegführung und auch
die Wirtschaft werden in das Schlepptau Moskaus gebracht.
Allerdings handelt de Gaulle auch in dieser Frage ohne das
Mandat des französischen Volkes Er vertritt weder die natio¬
nalen Interessen Frankreichs noch das wahre Frankreich.

Der erste Artikel des Bern igswerkes begründe! den Willen, den
Komps fortzusetzen und sich gegenseitig mit alle » Mitteln Hilfe und
Unterstützung zu gewähren De Gaulle macht stch hier nach anszen stark,
obwohl er nicht einmal in der Lage ist im Innern Frankreichs die Ord¬
nung und Autorität sichelzustellen Ter Vertrag strebt im übrigen für
die Nachkriegszeit die Rückkehr zu dem alten Paktlnstem an Der wesent¬
lichste Punkt des Paktes ist jedoch die Bestimmung des gegenseitigen
Hilssversprechens im Falle eines künftigen Angriffs Eine gleiche Be¬
stimmung führte bekanntlich >m Jahre UM den Krieaseinlriti Frank¬
reichs herbei Frankreich bindei sich damit bedingungslos an den
Moskauer Imperialismus dem es gegebenenfalls an Vorwänden für
die Auslösung eines Konfliktes nichi fehlen wird in den dann Frankreich
automatisch hineingerä « Diele militärische Bindung die noch
stärker als in den früheren Pakisystemcii ist wird im Artikel 6 durch eine
entsprechendepolitische Bindung ergänzt wonach die Vertragspartner
keinen Bündnisvertrag und keiner Koalition beitreten dürfen , die gegeneinen von ihnen gerichtet sind Moskau wird also jeweils bestimmen.
Welche Koalition gegen die Sowjetunion gerichtet ist und die Franzosen
haben sich danach zu richten Ebenso können die Sowjets ohne weiteres
zu erkennen geben daß ein Westpaktivstem ihren Jnieressen nicht ent¬
spricht . und die Franzosen sind automatisch davon ausgeschlossen , selbst
wenn dies ihren nationalen Interessen widerivrichl De Gaulle Hai die
Franz » !« ! mit diesem Vertrag aus Gedeih und Verderben der
W i l l k ü r M o s k a n s a u s g e I i e i e r t. stch in den Moskauer Macht¬
kamps eingespannt . so daß sie nichts unternebmen können was ihren
Interessen dient , wenn es Moskau nicht gefällt Die militärische und
politische Bindung wird schließlich im Artikel 6 auch noch wirtschaftlich
untermauert.

In einem An -Bericht aus Paris beißi es daß der fran¬
zösisch sowietische Bündnisvertrag trotz aewisser Nebulichkeileu
unvergleichlich schärfere H a o d b a b e n biete« als der ena-
lisch- svwietischs Pakt Im englnch- sowiekischen Pakt würden
gewisse zweiseitige Klausel » hinfällig sobald ein Kollektio-
sicherheitsmstem errichte! worden lei Im französisch sonne-
tischen Pakt bleibi die zweiseitige Klausel in Kraft , iolanae
beide Partner nichts anderes beschließen Die B ind » n g e n
Frankreichs an die Sowjetunion ieien von n n -
tzrbitllichcr Strenge und ließen keinen Raum für Dis¬
kussionen.

Englands Ansprüche abgekW
Die rumänische Oelindustrie völlig in sowjetischer Hand
In den Kreisen der britischen Oelinteressenten ist man

höchst unzufrieden mit der völligen Preisgabe der englischen
Oelinteressen in Rumänien durch die Londoner Regierung . Die
Auskünfte , die Außenminister Eden kürzlich im Unterhaus
über die zur Zeit in Moskau stattfindcnden Verhandlungen
abgab , haben in keiner Weise befriedigt , sondern die Besorg¬
nisse noch erhöht . Eden erklärte achselznckend . die britische Ne¬
gierung hoffe „noch immer "

, zu einer für die englischen Inter¬
essen befriedigenden Vereinbarung mit der Sowjetunion zu
kommen. In britischen Oelkreisen teilt man diese Hoffnung
nicht: denn man hat Berichte erhalten , denen zufolge die
Sowjetunion bereits begonnen hat , einen Test der Bohrgeräte
und der technischen Ausrüstungsgegenstände der rumänischen
Oelindustrie ins eigene Land abzutransportieren . Die rumä¬
nische Oelindustrie ist völlig in sowjetischer Hand . Alle An¬
sprüche der in Rumänien beteiligten englischen und französi¬
schen Kapitalinteressen wurden rundweg abgelehnt . Die
Sowjetunion gedenkt sich die alleinige Ausbeutung des Erd¬
öls in Rumänien ebenso zu sichern , wie im nördlichen Iran
und in Ostpolcn . Die Kraft der Londoner Negierung reicht
nicht mehr ans , um die eigenen Wirtschaftsinteressen in diesen
Ländern auch nur einigermaßen zu schützen.

Britische Bombe « auf Athen
Ei « Wettskaudal erste« Ranges A T
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Aus Stadt und Land
Der MUverlehr zu Weihnachten

Dis Ausgaben, die der totale Krieg der Deutschen Reichsbahn stellt,
haben dazu gezwungen, private Reisen starken Beschränkungen zu unter-
werfen. Die Anforderungen der Wehrmacht, die Bedürfnisse der Rüstung
und zivilen Versorgung gehen allen anderen Vcrkehrswünschen voran.
Sie müssen auch in der Weihnachtszeit voll befriedigt werden. Daher
ist es nicht möglich, die Neisebeschränkungen zu Weihnachten in irgend¬
einer Weise zu lockern . Vielmehr soll die Arbcitsruhe , die die Festtage
mit sich bringen , dazu benutzt werden der Reichsbahn eine gcwiste Ent¬
lastung für andere wichtigste Aufgaben zu gewähren.

Daher dürfen Dienst - , Geschäfts - und Bsrufsreisen
in der Zeit vom 22 , bis 24 Dezember gundsätzlich nicht aus-
geführt wcrden, Dancrreiicbescheinigungen aller Art treten für die !«
Zeit anher Kraft , Schlafwagen verkehren vom 22,/23 , bis einschließlich
26 ./20 , Dezember nicht.

Für nötigste Privatreisen ist eine b e s on d e r e Bescheinigung der
Polizei erforderlich, dis nach strengster Prüfung nur den Mitgliedern
getrennt lebender Familien und auch diesen nur dann gewährt wird , wenn
sie an anderen Tagen völlig unabkömmlich sind . Die sonst zur Reis«
berechtigenden Gründe werden in diesen Tagen nur in wirklich zwingen¬
den Ansnahrncsällen anerkannt.

In der Zeit zwischen dem 19 Dezember und 8 , Januar können
außerdem bestimmte stark gefragte Züge durch Ausgabe von Zulassungs-
kartcn kontingentiert werden,

lieber die Einzelheiten der Neiseregelung unterrichten Bekannt¬
machungen im Anzeigenteil der Zeitungen und Anschläge an den Bahn¬
höfen,

Die Deutsche Reichsbahn ist auch in der Weihnachtszeit mit'
dringendsten Krisgsaufgaben voll in Anspruch genommen. Trotz scharfer
Beschränkung d »r Genehmigungen werden daher keineswegs alle Reise-
berechtigten tatsächlich auch befördert werden können Außerdem muß
jeder Volksgenosse , der in diesen Tagen die Bahn benutzt , mit erheblichen
Schwierigkeiten und Unbequemlichkeiten rechnen . Es sollte daher in jeden,
Falle crnstlichgcprüft werden , ob eine Weihnachtsreise unumgäng¬
lich nötig ist , und ob cs nicht vernünftiger wäre , ohne die Beschwerden
einer Bahnfahrt ein Paar weihnachtliche Ruhetage am Wohnort zu ver¬
bringe« , Mit diesem Entschluß verbindet sich kein größerer Verzicht als
ihn jeder Frontsoldat leistet, der Weihnachten auch nicht zu Hause fern
känn,

»
Wir alle helfen dem Führer

Arbeitstagung der P . L. des Kreises Calw der NSDAP.
Dir Otlrgiuppevlittrr der NSDAP ., der Kre>sstab und die

Führer und SUH,er :nuen dir Gliederungen aus dem K-eisgebiet
waren am Sonntag zu ein r Arbeitstagung tn C -lw veisammelt.
Im Mittelpunkt der mehrstündigen Besprechungen der von Krets-
stabsamtsleiter Pg , R et s fg letteten Tagung stand eine von wahr¬
haft noNonolsaztolisttschem Ge,st e,füllte , von der Kraft unerschütter»
ltchen Glauben « getragene Ansprache des Kreisleiters . Oberdereichs-
letter Pg . Baetzner gab darin setneo Mitarbeitern einen U ber-
blick über die gegenwärtige Lage und die Erfordernisse der poli¬
tischen Führung. Der Sieg , so sagte der Kreirletter, werde nur
durch große Opfer der Nation errungen . Weil wir den Führer
habrn und unverrückbar au ihn wie an den Steg glauben , sind
wir bereit , das L ' tzie für Leben und Freiheit uose- es Palkes etn-
zufttzev, tn dem festen W ssen, daß ein gläubiges Bock auch das
härteste Schicksal bezwingt . Den Schrecken des Krieges stellen wir
die unüberwindliche Kraft des Glaubens entgegen , verbunden
durch den enlschl , ssmen, zum Schwur erhobenen Willen : Wir
alle Helsen dem Führe,!

D,e Äcdettstagung galt vorwiegend den mit dem totalen Kriegs-
kinsttz zusammenhängenden Ausgaben der P irtei. Bre teren Raum
«ahmen hiebet die Besprechungen über den Deutschen Bolkssturm,
dir Ausfüllung des Wihrmachtshelserinueukorps sowie aktute
Franeg des zivilen Lustschutz s eia.

Aas Baö
Würden Sie , wenn Sic ein Bad nehmen sollten, zur Be¬

ruhigung vorher Ihr Testament machen ? Das ist Unsinn,
nicht wahr ? Ihre Badewanne birgt doch keine Schlingpflanzen,
die sich heimtückisch um ihre Waden klammern , keine Strudel
reißen Sie in die Tiefe , Keine Glasscherben und Konserven¬
büchsen lauern aus Ihre nackten Füße , Sie könnten sich höch¬
stens ans Versehen auf die Handbürste setzen. In der Bade¬
wanne sind Sie sicherer als im Bett , oder doch zum min¬
desten haben Sie es noch um ein paar Grad wärmer . Und
dies , gerade dies ist der Grund, daß vor Ihrer Badewanne
mit Gasbadeofen ein Schild ausgestellt ist : „Baden verboten !"
Nicht Ihr Leben ist in Gefahr , sondern der Lebensnerv un¬
seres ganzen Volkes wird angegriffen , wenn wir unnötig Gas
« nd Strom verbrauchen . Mancher lacht sich nun eins ins
Fäustchen und denkt , er könnte nun ungestraft nach dem Grund¬
satz : „ Dreck hält warm !" verfahren . Daraus wird nichts!
Waschschüssel und Seife sind ja auch noch da Und nun denken
Sie daran : Wer nicht das Wasser badewannenweise zum
Waschen verbraucht , gerade der verwässert Kohlenklau die
Deute!

Das konlingentlMe PostMel
Die Deutsche Neichspost ist ständig bestrebt, auch unter den Erschwer¬

nissen des sechsten Kriegsjcchres ihren unentbehrlichen Mittlerdienst so
schnell wie möglich zu versehen . Das gilt auch dann , wenn einmal —
häufig aus Ursachen , die nichr unmittelbar bei der Post liegen — der
Brief oder das Paket länger als sonst auf der Strecke sind , wenn geradein diesen Wochen vielleicht das eine oder andere Weihnachtspaket erst
Anfang Januar beim Empfänger cintreffcn sollte . Herrscht doch für
Weihnachten von jeher Hochbetrieb bei der Reichspost , wobei allein die
Pakeibefördcrung um 30 bis 100 Prozent ansteigt. In dem großen
Paketpostamt z, B, , das wir durch Vermittlung des Neichspostministe-
riums mitten im Weihnachtsbetriebe bei der Arbeit sahen , rollen ganze
Güterzüge voll Postpakete an ; jeder Waggon faßt rd , 3000 , Durch der
Hände lange Kette und über ein System von Laufbändcrn werden sie in
pausenlosem Strom Tag und Nacht ausgenommen, nach Empsangsbezirken
geordnet und wcitertransportiert , 1939 und die folgenden Jahre brachten
in Deutschland den stärksten Paketverkehr der Postgeschichte . Bis zu
400 Mill , Pakete im Jahre mit einem Gesamtgewicht von rd , 1,8 Mill,
Tonnen mußten befördert werden. Weit überwiegend waren und sind es
Sendungen der Vcrbrauchsgüterindustris , Bekleidung, Hansratdinge,
Nahrungsmittel und eine Fülle kleiner Fertigungen , die in Postpaketen
von den Erzeugungszentren in die Bedarfsgebiete wandern . Ein erheb¬
licher Teil des Pakeiverkehrs verträgt auch weiterhin keinerlei Be¬
schränkung , Es bandelt sich um die Pakete der Rüstungsindustrie , die
Bedarfsgütersendungen der Wirtschaft für Bombengeschädigte, die Paketeder Rückgeführten und lebensnotwendige Pakete m -t Medikamenten, Saat¬
gut uiw . Für den übrigen Paketverkehr mutzte » -dach wegen der Höheder Persoualabgaben sehr einschneidende . eichränkungen
erfolgen. So kam es zur generellen Einführung des kontingentierten
Pakets , Die Einlieferungsguote wurde zunächst auf 50 Prozent herab¬
gesetzt, Es wird dabei gerade für Pakete mit lebensnotwendigen Gütern
immer so großzügig verfahren wcrden , daß Räume , Beförderungsmittel
und Personal jederzeit bis an die Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit aus¬
gelastet werden.

Kurznachrichten
Ein Wort zur Senkung der Kassecration . Die weitverbreitete An¬

sicht geht bei Genußmitteln dahin , die Qualität der Quantität vorzu¬ziehen , Das gilt z, B , auch für den Kaffee, Es ist dabei nicht so wich-üg , ob man Tasse um Tasse davon in sich hineintrinken kann; wichtigerist schon, ob die eine Tasse , auf die wir uns bescheiden , auch wirklichyut schmeckt . Von diesem Standpunkt aus betrachtet, werden uns alle
lene recht geben , die sich mit der Kürzung der Kaffecrationen nicht de-freunden können. Gewiß wäre es unserer Wirtschaftsführung ein leich¬tes gewesen , die Kaffeerationen aus der bisherigen Höhe zu lassen , da-für aber den Kaffee- Ersatz mit Fremdstoffen zu mischen , wie dies iur
Ersten Weltkrieg üblich war . Davon hat man heute abgesehen . Ma »>
sieht mit Recht aus dem Standpunkt , dem deutschen Volk nur unver¬
fälschte Nahrung zuzuteilen. Unser Kaffee-Ersatz besteht aus reine«Getreidemitteln , die , mil einem erprobten Anteil von Zuckerrüben¬schnitzeln gemischt , ein sehr schmackhaftes Nvstprodukt ergeben. Es ist:bestimmt der Wunsch des Großteils unserer Bevölkerung, einen Kaffee
zu bekommen , den sie mit Bezug auf Farbe und Geschmack mit Genuß'trinken kann statt eines Mischmaschs , der in nichts dem zu ersetzendemKaffee gleicht.

Bei der Weihnachtsgratifikation : Rücksicht aus Einberufene. De,
Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz äußert die Erwartung , daß
auch diesmal wieder die deutschen Betriebsführer bei der Ausschüttungder Weihnachts- und Abschlußgratifikationc» der zur Wehrmacht eiw
berufenen Gefolgschaftsmitgliedcr gedenken . Ferner sollten ebenso die z»einem anderen Betriebe dienstverpflichteten Gefolgschaftsmitalieder dan,
vom bisherigen Betriebssichrer mit bei der Weihnachtsgratifikation be¬
dacht werden , wenn fcststeht , daß sie in dem neuen Betrieb derartig « Zu¬wendungen nicht bekommen werden . Aus Gründen des Lohnstopp!werden in solchen Fällen Bedenken nicht geltend gewachi.

Käseabschnitt- Nr . 2 gültig . Wie das Rcichsernährungsininisteri ««mitteilt , sind entgegen einer früheren Verlautbarung die Käseabschnitt»Nr . 2 der Grund - und Ergänzungskarten 70 gültig . Es können also t«der 70, Zuteilungsperiode wie bisher insgesamt 125 Gramm Käse «»5125 Gramm Quark bezogen werden, >

Maschinenpflege auf dem Bauernhof
Es ist ein zwingendes Gebot der Zeit , daß die landwirtschaftlichen

Betriebsleiter ihre Geräte und Maschinen mit größter Sorgfalt pflegen,um sie vor übermäßiger Abnutzung und vorzeitigem Verschleiß zu be¬
wahren , Denn nicht allein , daß verbrauchtes Gerät nur sebr schwer
durch neues zu ersetzen ist , auch größere Schäden, deren sich das heute
gleichfalls üb - rlasteie Jnstondietznngsliandwerk annehmen müßte , werden
an einer gut gepflegten Maschine seltener auftreten ->n einem ver¬
nachlässigten Gerät : weiß man doch , daß 60 v , H , all 'wndietzungs-arbsiten an Landmaschinen nicht durch den ordnung , en Gebrauch
notwendig werden , sondern durch falsche Behandlung und schlechte
Wartung,

Die Unterbringung der Gerätschaften in einem Schuppen , in dem
sie , ohne Schaden zu nehmen, die winterliche Ruhezeit überdauern , ist
die Grundbedingung einer sorglichen Pflege , Die größeren und kompli¬
zierteren , besonders empfindlichen und am schwersten zu ersetzenden
Maschinen müssen unbedinat in einem geschlossenen Raum stehen , wo sie
gegen die Unbilden der Witterung "

geschützt sind . Gewiß sind viele Be¬
triebe im Raum beengt, Ueberlegung und Umsicht werden jedoch , wie
in vielen anderen Betriebsfragen , so auch in diesem Falle , immer wieder
einen Ausweg finden, der den notwendigen Erfordernissen für die Unter¬
stellung des Geräteparks genügt. Eine zweite Bedingung . isi es die
Voraussetzungen für eine sachgemäße Wartung des wertvollen Maichinen-
besiyes sowie dafür zu schaffen , daß einfache Schäden im landwirtschaft-
lichen Betrieb selbst behoben werden können , obne die Instandsetzungs¬
werkstätten damit in Anspruch zu nehmen. Wünschenswert ist indessen,
daß das ländliche Handwerk die Bauern und Landwirte bei der Durch¬
führung diesir Maßnahmen mit seinem Rat unterstützt: isi es doch auchin seinem Sinne , daß nachhaltige, die Lebensdauer der Maschinen ab¬
kürzende Schäden, die unverssbens ans der Vernachlässigung unbedeuten¬
der Mängel entsteben, tunlichst vermieden werden.

Ein Platz von bescheidenem Ausmaß durch einen Bretterverschlag
abgeschlossen , kann einen Werkranm bilden, der die in den bäuerlichen
Betrieben selbstverständlich fehlende Gutswerkstatt ersetzt . Eine Werk¬
bank und das vorhandene Handwerkszeug bilden das Inventar des
Raumes , als Amboß kann ein Stück Eisenbahnschiene dienen. Um die
Geräts zu reinigen und zu schmieren und schadhaft gewordenen Schutz¬
anstrich nusznbesiern oder zu erneuern , sind Vutzlapvcn, alte Bürsten,
Pinsel , Svriktannen und andere Behälter für Schmierstoffe und Farben
notwendig . Alle Werkzeuge und Hilfsmittel müssen wohlgeordnet, ein
jedes Ding an seinem Ort , griffbereit zur Hand sein die Farben und
Schmierstoffe gegen Staub und Schmutz geschützt werden. Eine über¬
sichtliche Ordnung fördert die Arbeit , wie jeder Landmann aus der Er¬
fahrung in anderen Teilen seines Betriebes weiß Ein Kapitel für sich
ist die Beschämung von Ersatzteilen , Für dis dem Verschleiß am stärksten
ausgcsekten Maschinenteile sollten im landwirtschaftlichen Betrieb stets
einige Stücke auf Lager gehalten , jedoch ohne in unvernünftigem Maße
gehortet zu werden, Hamsterei ist in diesem wie in jedem anderen Fallein Vergehen gegen die Gesetze der Kriegswirtschaft : strengstens unter¬
sagt ist auch die gleichzeitige Bestellung von Ersatzteilen bei mehreren
Firmen , Im übrigen muß jeder wissen , daß er nur dann Aussicht hat,
fehlende Ersatzteile zum gewünschten Zeitpunkt geliefert zu bekommen,wenn er sie frühzeitig bestellt.

Um aber den eigenen Ersatztcilbedarf zur rechter, Zeit festzusielle, -. ,
ist es von allen anderen Gründen abgesehen , notwendig, daß die Gerate
und Maschinen ohne Ausnahme nach der Beendigung der Feldarbeit
gründlich durchgcsehen werden. Wurden Schäden, die sich bei der Be-
Nutzung der Maschinen herausg stellt haben, losort notiert , so bilden
solche

'
Aufzeichnungen nunmehr , bei der allgemeinen llcberholung aller

Gerätschaften eine wertvolle Hilse. Hat man dergleichen Schäden seiner
Zeit behelfsmäßig abgestellt, etwa durch Fcstbinden gelockerter Bestand-
teile mit Draht , dann ist es jetzt Zeit , sic endgültig ' auszubcssern. Wer-
den Ersatzeile ausgewechselt, so ist darauf zu achten , daß die neuen stucke
dem aelamtcn Mechanismus der Maschine aemäß richtig angebracht und

eingestellt werden. Im übrigen erstreckt sich die Pflege yauptiaqucy aus
die Reinigung der Geräte , die Entfernung und Erneuerung vertrockneter
Schmierstoffe und die Ausbesserung des Schutzanstrichs, Notwendig ist
feiner die gewissenhafte Prüfung aller Befestigungsteile : gelockerte
Schrauben und Muttern sind anzuziehen, schadhafte durch unbeschädigte,
mögen sie neu oder alt sein , zu ersetzen . Dabei wird sich erweisen, wie
gut es ist , wenn jede gelegentlich erübrigte Schraube oder Mutter aui-
gehobcn wird . Sammelt man sie in jenem Werkraum au einem be¬
stimmten Platz , dann werden sie zu finden sein , wenn sie gcbrauchi-
werden.

Alle diese Pflegearbeiten müsse» und viele der eimachcn Aus-
' ocsserungen können in den bäuerlichen Betrieben selbst vorgenommcn
werden, Stehen dann die Maschinen und Geräte blitzsauber bereit , wenn
die Jahreszeit sie zur Arbeit aufs Feld ruft , dann wird itt - Landmann
doppelte Freude an ihnen haben. Ordentlich gepflegt, werden ihm die
eisernen Gesellen zuverlässig dienen, während sie in vern - läisigtcm
Zustande in der Regel dann versagen, wenn man ihrer am drin lendftrn
bedarf , Zeitverluste in einer Arbeitstage , in der es ani jede Minute
ankommt, sind die Folae unzulänglicher Maichinenvil -ac,
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„Ein Ochse bin ich gewesen ! Ein dummer , blöder
Ochse ! Und jetzt bin ich schuld , daß meine Frau und meine
Kinder ins Elend kommen und mich verfluchen .

"
Alfred legte beide Arme um ihn.
„Aber nein ! Ganz gewiß nicht ! Ich weiß nicht, viel¬

leicht ist es nur gut , daß alles so kommt. Das war doch
hier in der Villa eine unwürdige Sache . Da gehörtest du
gar nicht hin , das mar Krampf ! Das hast du ja alles nur
der Mutter zuliebe getan und weil der Onkel Wilhelm dir
was vormachte . Wohl gefühlt hast du dich hier nie und ich
such nicht.

"
„Junge , das — das sagst d u ?"
„Jetzt werde erst mal ruhig . So , nun setz

'
dich mal zu

mir und dann wollen wir vernünftig sprechen. Soll ich dir
irgendwas holen — ein Glas Wein? "

„Nein , nicht !"
„Morgen früh werden wir gleich zusammen ins Ge¬

schäft fahren . Wenn es dir recht ist , sehe ich mal die
Bücher durch . Soviel verstehe ich schon , daß ich weiß, was
los ist .

"
„Pleite sind wir . Nicht ein Pfennig ist in der Kasse."
„Nicht ein Pfennig ?"
„Siehst du, wie du erschrickst? Die letzten paar Tau¬

sender hat der brave Onkel Wilhelm auf die Flucht mit¬
genommen.

"
„Ist er wirklich geflohen?"
„Da auf dem Nachttisch liegt der Wisch, den mir der

: Lump geschrieben hat . Ist ja nicht meinetwegen, aber daß
er seine eigene Schwester bestiehlt ! Und euch !"

„Vater , das hat jetzt alles keinen Zweck , Wir jungen
Menschen von heute sind gewohnt , die Dinge sachlich zu
sehen . Wir müssen zunächst einmal Klarheit haben , wie
die Lage ist, und dann überlegen , ob du Konkurs anmelden
mußt .

"
„Habe ich gestern schon getan .

"
„War übereilt, schadet aber nichts . Schließlich , Kon¬

kurs hat schon mancher gemacht und ist doch wieder hoch¬
gekommen . Dann richtest du eben wieder eine Werkstatt
ein .

"
„Wenn sie mich aber einsperren ?"
„Blödsinn ! Du hast doch mit Wissen nichts Unrechtes

getan .
"

„Vierhundert Arbeiter werden brotlos !"
„Alles erst nbwarten !"
„Ich bin auch viel zu mürbe und abgebraucht . Ich

bin seit gestern ein ganz schlapper alter Kerl geworden.
"

„Ich bin doch auch nach da,"
„Mas , — du ? Du studierst doch !"
„Das ist jetzt natürlich vorbei . Ist auch vielleicht nicht

so schlimm. Wir wissen ja jetzt , daß ein ehrlicher Handwer¬
ker , der seine Sache versteht , genausovie! wert ist wie ein
studierter Mann , und ich will dir ganz offen sagen : ich
glaube , ich habe viel mehr Berufung in mir , praktisch zu ar¬
beiten , als über Büchern zu backen . Darüber laß dir keine
grauen Haare wachsen. Ich denke , unsere Firma hat im¬
mer Ernst Weigel und Sohn geheißen .

"
Jetzt sprach Alfred dies alles ganz ruhig aus . Was

brauchte der
" Vater zu wissen , daß er sich während des

Heimwegs in bitteren Kämpfen zu diesem Entschluß
durchgerungen hatte . Aber was blieb ? Wenn der Vater
nicht mehr in der Lage war . ihn zu unterstützen, konnte
er, der erst im zweiten Semester stand , sein Studium doch
kaum zu Ende führen . Besser ein Ende mit Schrecken als
eine Oual ohne Absehen , und dann — jetzt brauchte ihn
der Vater . Ernst Weigel sah den Sohn immer erstaunter
an : dieser hatte sein Gesicht so gut in der Gewalt , daß der

Vater nichts von seiner inneren Erregung merkte.
„Junge , Junge — ist das dein Ernst ?"
„Da ist nichts zu spassen.

"
Ein anderer Gedanke schoß jetzt dem Vater durch

den Kopf.
„Das hast du also gestern abend erfahren — von

wem ? "
„Von Fritze Kuhlekamp . "
„Was hast du dir dann gehacht, weil ich trotzdem ge¬

stern den Kitt hier geduldet habe? "
„Sebr einfach, daß du Mutter die Freude nicht neh<

men wolltest .
"

„Mutter ! Herrgott , wenn sie morgen früh aufwachtI "'
„Dann sind wir beide schon weg und Irma ist bei ihk

Ist ja auch Unsinn Mutter ist ja gar nicht io ! Weißt du
nicht , wie sie dir früher immer tapfer zur Seite gestanden ?*

„Ja , früher ! Da mar es auch noch gemütlich bei unsl*
„Auch Mutter wird sich wieder zurechkfinden. Du

mußt ihr nur Zeit lassen . Es ist vielleicht ganz gut, wen«
sie dich morgen früh nicht gleich sieht . So , und jetzt leg'
dich noch ein paar Stunden hin und laß das unnütze Grü«
beln . Davon ist noch nie etwas besser geworden .

"
Langsam stand Ernst Weigel auf nutz legte dem Sohu

beide Hände auf die Schultern.
„Junge , was bist du für ein prachtvoller Bengel !*
„Blödsinn!"
Jetzt tat auch Ernst Weigel etwas , was gar nicht seine

Art war : er gab dem Sohn einen Kuß.
„Hast recht , ich glaube, jetzt kann ich wirklich noch

etwas schlafen. Mein Kopf ist ganz dösig."
„Morgen um halb acht hole ich dich .

"
Als Alfred die Tür öffnete , schob sich ein schlankes

Etwas , noch immer barfuß und im Bademantel, herein.
Irma liefen die Hellen Tränen über die Backen, was auch
wieder nicht ihre Art war ; sie schlang ihre beiden Arme
um den Hals des Vaters.

(Forts, folgt.)
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In der Erwartung
Gedanken in der Vorweihnachtszeit

Die Wochen vor Weihnachten halten früher einen eigenenReiz . Es waren Wochen des Wartens — eines Wartens , indem festliche Verheißung und erfüllende Vorfreude lag . Heutewarten wir auch , inbrünstiger als ie , ia . wir können sagen,das Warten hat unserer ganze» Zeit das Gepräge gegeben,und aus jedem Gesicht liegt es als unausgesprochene Frage.Es ist freilich ein anderes Warten als jenes vorweihnachtliche,unbeschwerte, es ist ein Warten , das alle Rätsel und Dunkel¬heiten des Daseins umschließt und in dem im nrweltlichcnSinn wieder die Spannung zwischen Mensch und Schicksal auf¬bricht, wie wir sie besonders bedrängend in dem Warten imBunker erleben.
Jeder hat heute seine Frage an das Schicksal , ans die ervon dem Kommenden eine Antwort erwartet . Kleines undGroßes bewegt uns , Persönliches und Ueberperfönliches. Wirwarten vielleicht nur auf ein Lebenszeichen von draußen , umglücklich zu sein, oder wir warten mit brennender Ungeduldauf die Entscheidung . Manche nehmen den Tag , wie er kommt,und beschweren sich nicht mehr sehr mit der Zukunft . Aberwollen wir nun vor Stimmungen kapitulieren , nachdem wirschon härteste Kämpfe durchlebt? Wenn die Wirklichkeit mitunserer Erwartung nicht übereinkommt , liegt es nicht vielleichtdaran , daß wir diese nicht mit dem Sinn unseres Kampfesgleichrichteten? Nicht , daß wir zu viel erwartet hätten in denletzten Jahren — eher haben wir zu wenig erwartet.
Allzulange hatten wir kleine und wenig belanglose Zielean den Himmel unserer Wünsche geworfen , Ziele , die durchausim Umkreis des Täglichen lagen , und haben darüber vergessen,daß der Mensch geschaffen ist . Großes zu wollen . Hier hat derKrieg wie in vielem die Dinge zurechtgerückt . Die ständig wach¬sende Last läßt immer mehr die Erkenntnis reifen , daß es umGrößeres geht als nur um die Rückkehr zu den vollen Tischender Vorkriegszeit . Wir haben doch alle das Gefühl , daß dieserKrieg mit seinen unsäglichen Opfern ein schrecklicher Unsinn,ein Irrtum Gottes wäre , wenn nicht ei» Neues daraus her¬vorginge.
Die leidvolle Entwicklung des zu Ende gehenden Jahresat auch in diesem Punkt an unseren Vorstellungen eine kleineorrektur vollzogen : wir mußten erkennen, daß jede Neuord¬nung innen ansängt und nicht nur in einer Neuverteilung derGüter der Ernte besteht . Sosehr wir dem Terror der Feindeob seiner Barbarei fluchen — eines haben sie mit ihren» sinn-

WMM
Harle , aber verlustreiche Kämpfe für den Feind im Westen

Deutsche Panzerverbände haben vorgeprellte amerikanischePanzer zurückgeworsen. Zahlreiche amerikanische Paiizer-wagen blieben aus der Strecke . Deutsche Grenadiere grobensich bei einem bewegunasnnsähig geschossenen Spähivagen einPK -Ausnahme : Kriegsberichter Lohrer/TO -EP ( Wk>1

losen Zerstören erreicht : sie haben Quellen innerer Kräfte in
unserem Volk angeschlagen, die vorher verschüttet waren und
nun alle Verheißungen einer neuen Welt in sich tragen.

Eine neue Welt — das ist nun freilich ein sehr alter
Traum der Menschheit. Aber eben weil sie den Völkern meist
nur ein Traum war , blieb sie ein Traum , dessen Verwirk¬
lichung in ein überzeitliches Jenseits verlegt wurde . Man
seufzte wohl über die Unvollkommenheit dieser Erde und über
die Ungerechtigkeit der Menschen, fand sich indes in tatenloser
Ergebung damit ab und überließ es einem Gott über den
Sternen , die Zustände in unserer Welt zu ändern . Vielleicht
hielt inan sich dabei noch für sehr fromm , aber war es nicht,denn das Merkmal des Göttlichen ist immer das Wirken und
Schassen. Deshalb ist unsere Erwartung einer künftigenWelt nicht ein blasser, blutleerer Traum , sondern ein mit allen
Kräften des Herzens erfülltes Wollen und Wagen.

Wir litten genug unter der Ungerechtigkeit der bisherigenWelt, um sie nicht zu hassen und geändert sehen zu wollen.
Aber wir vertagen die Entscheidung nicht in eine Zukunft jen¬
seits der Zeit , sondern nehmen die Ausgaben , so schwer und
lcidvoll sie sind , entschlossen ans . Dabei scheint es freilich der
Wille des Schicksals zu sein, aus den , der den Himmel an sichzu reißen sucht, auch die Schrecken der Hölle loszulasscn , um
tu der Sprache der Vergangenheit zu reden . Hier sammelt sicheine Schuld an . die das Schicksal nur mit einer besseren Welt
einlösen kann. Aus sie warten wir . Nein , mehr : um sie
kämpfen wir! Dr . Wilhelm Feldner

Buntes Allerlei
Fried : für Geld. Der Brite Robert Walholc . ms Staats¬

mann ein Schoßkind des Glücks, war ein eifriger und nnge-mein folgerichtiger Vorkämpfer des Friedens — , sofern dir
erforderlichen Kriege für England von anderen geführt wur¬den. Ein Brief , den er an den französischen Minister Kardinal
Fleurv schrieb , verdient als geschichtliches Dokument von ein¬
zigartiger Anfschlußkraft allgemein bekannt zu werden : „Ich
zahle"

, schrieb Walvole , „dem halben Parlament Sondergehäl¬ter . damit es immer für den Frieden stimmt . Da aber die
andere Halste nichts bekommt, weil das zuviel kosten würde,
sie also immer den Krieg haben will , so würden Ew . Eminenz
sehr wohl daran tun , mir drei Millionen Livres zu überweisen.Soviel wird , glaube ich . zur Besänftigung der ärgsten Schreiernotwendig sein. Geld ist ein Mittel , das auch das kriege¬
rischste Blut abkühlt . Zweitausend Pfund jährlich , und der
wildeste Löwe wird mir zum Lamm . Also drei Millionen , undEw . Eminenz gewinnen noch dabei . Denn im Falle eines
Krieges müssen Sie Subsidien zahlen und sind dennoch dem
Zufall preisgegeben . Schicken Sie mir aber Geld , so habenSie den Frieden aus erster Hand ."

Männliche Antwort . Karl der Neunte von Frankreich,
dessen unselige Negierung mit dem Andenken an die Huge¬
nottenkriege und die „Pariser Bluthochzeit " befleckt ist , erteilte
dem Grafen von Hortes , Gouverneur einer Provinz an der
spanischen Grenze , den schriftlichen Befehl , alle Protestanten er¬morden zu lasten.

„Ich habe"
, antwortete Hortes , „den Befehl Ew . MajestätDero getreuen Untertanen und den Garnisontruppen bekannt¬

gemacht. Ueberall habe ich rechtschaffene Bürger und tapfereSoldaten darunter gefunden , aber nicht einen einzigen Henker.*

weihnachtliches Kindertraktat
lieber die Kleinen, die ihre Väter kaum kennen

Versunken sitzt der Soldat vor einer» Brief , den die Fraugeschrieben hat . „Stell Dir vor "
, schreib ! sic ans dem KeinenDörfchen im Hessischen , wohin sie evaluiert sind , „unsere Großeführt schon nach Trensa zur höheren Schule und gnält sich mitfremdsprachigen Vokabeln."

In diesem Augenblick erschrickt der Soldat . Denn als erauszog — lang , lang ist's her , 39, im August war es — , dawar diese Große ein Kind , das noch nicht zur Schule ging.Da war der Junge , der Zweite , gerade drei , und das Kleinste,

Wien nach Roslawl zum Kaukasus und nach Kirlcncs geführthaben , mit seinem soldatischen Index , und siehe da : er ist fastfünfeinhalb Jahre Soldat . Wie denn , da sollten die Kindernicht herangewachsen sein?
Das seltsame Gefühl , Vater dreier Kinder zu sein , derenWachsen er mir ans lurzcn Urlanbstagcn , ans Briefen derFrau und ans den eigenen ungelenken Kinderbriesen kennt,stimmt ihn traurig . Denn müßte er den Kindern nicht ein ganzund gar fremder Mann sein?
Nun ist Weihnachten , die sechste Kriegsweihnacht Er wirddiesmal nicht zu Hanse sein . Seine Frau wird irgendwie einBäumchen geputzt haben , die Kinder werden in das Zauber-reich der Kindheit cinkehren ; aber er, der Vater , wird nur inGedanien bei ihnen sein . Fassungslos werden die Kinder voreiner brennenden Kerze stehen , ihre Augen werden wieschwarze , glanzende Bickbeeren den Widerschein spiegeln, dervom Tannenbaum ausstrahlt . Und ans der Fülle ihrer Un¬schuld . ans den Keinen, rundlichen Phpsiognomien ihrer Ge¬sichter werden die großen , fragenden , ewigen Kinderaugenleuchten.
Er erinnert sich . Einmal zu Weihnachten hatte er ausParis eine schwarzhaarige Puppe mitgcbracht , einmal ausPoltawa eine Flafcbe Sonnenblumenöl , und aus Finnland einPmitkvo und Malbücher . Denn dies war die ständige und hochso verschämt vorgebrachtc Urlaubssrage : Hast du mir was mit¬gebracht, Vati?
Und er will den Morgen des letzten Urlaubes nicht ver¬gessen , als mit Geknschel und leisem Rachtkittelgeflatter dreiwarme , quellsrische Kinderkörperchcn in sein Bett krocbcn , undjedes nun mit leidenschaftlichem Eifer tausend Fragen beant¬wortet haben wollte und tausend Neuigkeiten wußte . Ob erdenn nicht das Ritterkreuz bekomme , wollte der siebenjährigeBub wissen, ob die Liberator - und Boeingbomber 24 oder30 MG hätten , und der Herr Grotjann , der Nachbar , habe dasPanzersturmabzeichen mit Eichenlaub und Schwertern bekom¬men . Aber dies alles hakte dann mit einer wüsten Kissenschlachtgeendet, wobei es darauf ankam , den Vati an seinen Beinenaus dem Bett zu ziehen. Und das alles schon morgens umfünf , obwohl er bis zum Mittaa schlafen wollte . Mit den Trä¬

nen der Kleinsten, der der Junge mit der dicken Zehe ins Augegetreten hatte , nahm das Ganze im Bett der rettenden undtröstenden Mutter ein vorläufiges Ende.
Etwas Jubel , etwas Beglückung und auch eine leiseTrauer überkommt ihn , wenn er dieser Urlanbstage gedenkt.Aber doch, was soll er anders tun , als sich auf alles Güte undSchöne besinnen , das ihm diese kurzen Urlaubstage gebrachthatten.
Wie also steht cs mit den Kindern , die ihre Väter kaumkennen? Ganz allgemein möchte der Berichterstatter sich danicht äußern . Aber im besonderen Falle bedarf der Erwähnung,daß er für die Jüngste , das Kriegskind , lange Zeit der „Onkel"war . trotz hartnäckigsten Versuchen der Mutti , mit Hilse von

Photographien dem Kinde klarzumachen, daß dieser Soldat,dieser da ans dem Bilde , der Vati sei und nicht jener Feld¬graue in der Straßenbahn , den die Kleine sehr präzise als Vatibezeichnte.
Die schmerzliche Ablehnung , die der Vater , dessen Kleider

nach Machorka und Panjehütte stanken, zuweilen erfuhr , trugihm oft das Mitleid der Frau ein . All ihr Bemühen , der un¬schuldigen Kinderseele klarzumachen, daß der Vati Soldat sei,stieß aus Unverstand , und nur aus dem Dunkel des Unbewutz-tendrang manchmal ein Anruf an den ratlosen Urlauber mitder einfältigen Kinderfrage : „Wenn du wiederkommst, bin ichdann ganz groß ?"
Nun werden sie um das kleine Tannenbäumchen versam¬melt sein , die Puppe aus Paris — repariert , versteht sich —

ist wieder dabei , der Junge äußert den Wunsch, HermannGöring zu werden oder Panzerkommandant , und die Große— ja die Große , die schon nach Treysa zur Höheren Schulefährt , gnält sich mit fremdsprachigen Vokabeln.So sehen wir , die Väter , dis nicht wissen, wie seltsamverwandelt wir einst zurückkehren werden , daß aus den Halb¬slüggen Vögelchen von einst Mädchen geworden sind, Dämchensäst , deren Schwingen sich mächtig regen : und aus denen , diedamals , als wir aüszogen , noch gär nicht da waren , menschlicheWesen, die schon mit beiden Beinen fest auf diesem Planetenstehen
Werden sie uns mit Ernst , Respekt und Liebe als das neh¬men , was wir sein möchten: richtige Väter ? Oder wollen sieuns , die von der väterlichen Hand — mit Verlaub — nie waA

hintendran ? bekamen, über den Kopf wachsen?Es fiele dem Vater nicht schwer , einige tiefsinnige Betrach¬tungen von sich zu geben. Aber er zog es vor , ein leisesLächeln aufzusctzen vor der . großartigen Kinderfrage : „Wirstdu mich heiraten , wenn ich groß bin ? " Das hatte er ihr ver¬
sprechen müssen , der Jüngsten , vier Jahre alt , letzte Weih¬nachten . Kriegsberichter Walter Henkels . PK
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Ludwig Laut ;. Druck u. Verlag : Vuchdruckerei Lauk , Altensieig. Z. Zt. Preisliste 3 güllkM

Amtliche Bekauutmachimg, Kreis Calw
Ausbiuch der Maul - und Klauenseuche

Die Maul» und Klauenseuche ist weiter ausgebrochen imOrtsteilMoosbrona der Gemeind« Bernbach und in den
Gehöftendes Ka l Häizle , Sabr Karbe 1er in Langendraod
un '' des Julius Mörmann , Landwirt und Fabrikarbeiter in
Lvsfeaan.

Ich erk äre daher auch den Ortrteil Moosbronn der Ge-
meinde Bernbach, sowie die Gemeinden Langenbrand und
Loffenau zum Sperrbezirk.

Außerdem ziehe ich die GemeindenKapfenhardt und
Schwarzenberg, die bisher, nur zur Schutzzonegeyült-o, inda» Beobachlaugsgediet eia.

Im übrigen oeroleibt es hinsichtlich der zum Sperrbezirk,
Deobach'uigsgebtet und 15 km Umkreis ( Sch tzzor ») gehöre -
den Gemeinden bei meinen Bekanntmachungen vom 12 . , 15.
und 18. Dezember 1944.

Für alle diese und die vorstehend genannten Gemeinden
gelten die in meinen Bekanntmachungen vom 12 . und 15.
Dezember 1944 (oeröff ntlicht in den Kreisamtsblätteru vom13. und 16 . Dez . 1944 ) eilaffenen Anordnungen.Calw, den 20 . Derrmber1 944 . Der Laudkal.

lausest
Biete : t Paar brauneHerren¬

halbschuhe , Gc. 43 , oder
Damenhaldschuhe, Gr . 37.
Suche : Epo twageu . Ange¬
bote unter S . T . 177 an
die Geschäftsstelle ds. Bl.

Suche ein zwei Ztr . schweres
Schwein aus G mehmtgung,
evtl. Tausch gegen kleiner«
Läuse , shweine . Zwei tüch¬
tige, schöne, junge Kühe
vertauscht fegen R nder.
Telefon S .mmersfeld 86.

Biete : fast n - uen Puppenwa¬
gen mit Puppe . Suche:
Damensahrra ^. Zu erf az»n
in der G schcsit -. s1. lle ds . Bl.

Biete : gutelhalteuen P Ipoen-
wagen . Such - : schwarze
Damenhaldschuhe, Gcößi
38— 39 oder 41 mit nied.
Absatz n. Wer ? sagt die Ge-
sch ftsstelle ds . Bl.

Bleie : Knaoenhal,schuhe, Gc.
39, ' chwarzu. braun. Suche:
Elektr. Heizofen. Zu ertra¬
gen in der Geschäftsstelle
ds . Bl.

! Wart , 18 Dez . 1944.
Danksagung

Für die viel n Beweise
h - rzlicherTckinahine bet dem
raschen Tode meiner lieben,
Ireubcso gien Frau und lie¬
ben, guten Mutter

Kathrine Rentschlcr
sprechen wirausdie em W ge
u - seren herzlichen D nkaus.
Besonders danken wir auch
siir die trostreichen Worte
d s Herrn Mosionaes Beck,
den erhebenden Gesang drs
Ebers, di - reichen Blumen-
spendea und all n denjeni¬
gen, welche sie zue legten
Ruhestätte b gleitet haben.
Im Namen der trauernden

Hinierbl ebenen:
'Der Gatte:

Christian Renischler
mit Kmde- n

und Angehörigen.

Bt te : der- tis neue Dioliu-
Zither . Suche : gukerhaltenes
Damerstairrad oder Rad o,
auch Voidsempsäaier . An¬
gebote an S . T unt r 176
cm die G schäftsstelle d » . Bl.

Biete : gute h lienen Kinder¬
wagen . Suche : Volksemp¬
fänger, Wechselstrom Zu er¬
fragen in der Geschäftsstelle
ds. Bl.

1 liarmarkt ^
Setze ein « trächtige Notz- und

Fahrkrch vem Per kauf aus
Georg Lang, Berneck.

Verkaufs

Lin älteres Sofa , guter»
holien, (NM 20.—), ver¬
kauft . Wer ? sagt die Ge¬
schäftsstelle ds . Bl.

1 ÜssestZtts-^nrsigsn ^
KrSner Lsvm-l.iedl8v!e!e

Losiiag 19 30 Uki>, 8anstaA
19 .30 Ilde, 2 . 4ckeiknacktskcisl '-
tag 15 .30 unck 19 .30 llbe:

vor
mit Vvkjllzr Liegest Viktoria von
Lallasko . Tstaaelisss lldlig,^ .etd . 8ckeöckse, ttai >-^ I.iscktks
sugenckllcks ab 14 fahren siack
rugska <sen . Vockea,ckaii.

Millionen fl ißigerFrauenhände
ardeiensü das elae groß Z rl:
d e Erhaltung der ab ndlckndi-
schen Kultur und die Ei herungeiner >eb nsw - st n Zukunft.
„Warner 's " Mieder er eichte n
der sch ff ndm Frau idre Ar¬
beit und kr gen gbrchzeitlg dazude ', sic für Berus und FanuUe
g sund zu erhalten.

8eioer Kana mehr- geben als
er bat ! f-cker klaukmaaa msckt
es sich heute rue bssoackseen
kkbckt , eile Knappen, aber
mai-kenkvsisn dlaki-uazsmittsl,vis KtlOliK . Luppen- unck
8oßeareüekest gereckt ru ver¬teilen . ^ Ilsrckiags Kana er ckee
Keule so enormen dsackkragsnickt immer entsprechen, cka
auck ckis kokstolls , ckis mankur 8uppsa - unck 8oßsovurkslbraucht, größtenteils kür ckis
V/elirmackt verarbeitet vsrcksaDenn — dlaki-ung ist Walls I

In » ntur im Medizinschrank.
Erst diemigebrochm -nP ckua-
gen ousbrauchcnl Heute müssen
H - simitcel r - stl -s verwertet
w - rden, auch Silphoscalin-
Tuble -ien . »te b - i Erkält mg n,
Husten,Bronchitis und A ihm >
voll B - rlrauen ongew ndet
w rd n kö neu . C,rl Bühler,Fabr k eh rm Prcip irrste.

Jedes Saatgut braucht eibaoit!
Hterund a gibt es noch Buurrn,die nur ihr Wetzen - beslensal s
auch ihr Roggen -Saatgut bei¬
zen. Dabei sind Gerste, Has -r.Rüben , Lein, Mais , Hanf,E - bsen , Bohnen usw . gegen
Krankheiten genauso schutzbe-
dmsbg. Dos Saalgst kann
gesund aussehen und von ein.
wandfreien Beständen stammen
und trotzdem von Krankheits¬
erregern vehaftet sein . Schlech¬
ter ungleichmäßiger Auslaufund Minderest,age sind dünn
oft die Folge. Man muß des¬
halb immer Vorbeugen, alsoolles Soatzut mit Abavit bei¬
zen. Die Kosten fallen im Ver¬
gleich zu anderen Ausgaben
garnicht ins Gewicht. BeideAb vit- Eaataeizen , die Uni-
versal- T ' ockenbeize und Unt-
versul- Naßbeize , sind durch die
Genossenschaftenund den Han¬del prompt lieferbar . Schering

klickt auo kür- ckis Lien beauckt
ölas Huhn Mneralstolls , soo-
cksearue Lilckung ckss llnocksn-
geeüstss uack ckss Qeüscksr >s.Lssoncksr« r . 71. ckee kckaussrsin 1 viele kckineoalstolle erkor--
ckerlick, um ckas Leckeekkelck ru
ernsusen . Ouo L cka, amt ick
gsprükke u . bsväkete
vei -cksa cksm Osüügsl ckis not-
vsnckigen 8tolls rugeküiu-t.

kwgsl^eues glis liep

tzVentg Milolr
Lcun puücklns?

kocksn Lis VsriiUs -, klsn-
M -. 8skns -?uä6inZ ststt
mit mit restlichem
keklee(Ksklse -LrsstL-KIi-
SLkuriZ) oäer ksid Mick
imä keld Kaktee. ?uäämZ
neck Osdreuvksenv/el-
sung kersteUen oäsr ^g
lailerKakkes mskr nekmen
unä süss beim LrKeiten
scklsgen (6 Portionen ).

kür
rcdmutrlge
lftinäs ,

M SklfkMkkMliMtlkst
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